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Organ bet fcfyweqenfcfyett S(rtttee.

fler Sd)toet3. JMttftrmifd)rift XXIX. Jahrgang.

$afel, 12. 9D?ai. IX. -3at)raattä. 1863. Mr. 19.

$)ie f^wetjettf^e 9Mit5r$eituttg crfcfyeint in wöityentKdjen ©o^elnummcnt. ©er $»ig Ui (gnbe 1863 ffl franfo burd) bie

ganje ©d)we{$. $r. 7. —. Die SefteHungen werben bireft an btc a3erlag«f)anbtung „bie @tf)»etgljauferifdje SßertagStmdj-
Dattblung itt Safel" abreffirt, ber Setrag wirb Bei ben auswärtigen Slbonnentcn burd) 9tad)naf)mc ergeben.

aSetantwertttdjer Sßebaftor: Dberji SBietanb.

Heber Iren Jltangel an ßorpeehyten.

Verfdnebene KatttonaHRilitärbeljorbett flagen über
bit ©djwierigfeit, bie ttötljige 3atjt »ott Korpsärzten

^n ftnbett, uttb wetm ttwa fyt unb ba ein KorpSarzt
itt beit eibgen. ©eftmbbeitSftab erwäljlt wirb, fo $iebt

ftd) oft ein eigentlicher Unwille barüber funb, fo baf
eS allmälig gerabezu unmöglich wirb, bie regtemett*

tarifdje ftafy »ön Stmbulancettärztett z« ftnben. gür
bie gegenwärtige 3lrmee=@intl)eilitttg fehlen wettig=
ftenS 20 Slmbulaticenärzte II. uttb Iü. Klaffe, wo*
bti bann nod) bie ani »erfefnebetten ©rüttben »om

Dienft zu bifpenfirenben niebt berechnet ftttb. ©S

fdjeint beSwegett bem ©ittfettber biefeS nid)t nnwieb-

tig, cittmat bie grage beS Rätjertt zu befpredjeit,

weites baS fleinere Uebet fei, ob grofe Süden im

Slmbulancettperfotialbeftanb, ober wenn Ijie unb ba

ein Stfftftenzarzt bti einem 3ttfanterie=Vataitton feljtt.
Ractjbem biefe grage bereits in ber VunbeS»erfamm=

luttg zur ©pradje gefommett, ift eS am Orte, wetm

aud) SRilitärzte fid) barüber auSfpredjeit. 3«t Ve=

riebt ber ttationalrätljlid)ett Kommifftott über bett ®e=

fd)äftSberi$t pro 1860 wirb nämlid) bezüglich auf
bett SRaitget an KorpSärztett bemerft: „baf beim

Sruppenzufammenzitg ttid)t alle KorpS nad) Vor-
fdjrift mit Slergten »erfeben waren; baf ber SRan=

gel an KorpSärzten bebettflidjer zu fein
febeine als berjenige »ott 3lmbttlancettärz=
ten, Weil im ©rnftfatte gu erwarten ftelje, baf bie

Süden bei ben Sttnbulaucett burd) bk Vereitwitlig=
feit »on ©i»itärzten eber ausgefüllt werben fonnen,
als bei ben Roxpi; baf baljer »orerft getrachtet werben

fottte, ben Veftanb ber Korpsärzte »ottzäpg zu

erhalten, beziet)tmgSweife bie weiter bettötljigtett Slerzte

für bie Slmbulancen in beit Kantonen zu fnebtn, wo

Ueberftuf an foldjen »orbanben ift" Rebenbei würbe

3weifel geäufert, „ob itt alten Kantonen ben gefe£=

tieften Veftimmungen genügt werbe, wetebe »erlangen,
baf bienftpffid)tige Slerzte, welche als foldje niebt zur
@itttl)eituug fommeti, in anberer SESeife SRititärbiettft

Ztt leiften baben."

©mfettber biefeS \\t\)t in bex X)itx auSgefprodjettett

Stuftet, „baf ber SRaitget att KorpSärzten bebenfli-
d)tx fei, als berjenige an Slmbutancenärztcit" einen

3rrtljum, ber unter Umftänben traurige golgen
baben fonnte. ©r will fid) beSWegen bemüben, biefe

Slttftdjt zu berichtigen. VeibeS ift im ©rnftfatte ljöd)ft
fatal, ber SRangel att ärzlicftem l^erfonal bei bett

KorpS wit bti bett Stmbwtattcett, allein le|tereS ift
ein groferes Uebet, als jenes, infofern nur ttwa ti-
nex ber beiben Stfftftenzärzte bei einem Infanterie-
Vataitton fetjlt. Vei mannen Slrmeen ift baS forpS=

ärzttiebe Sßerfottat bei bex Infanterie errjebtid) weniger

zabtreieb als tjier uttb für gewöbnlide Reiten
würben jebettfattS zwei Slerzte per Vataitton genügen.

3tt ber ©etttralfdwle genügt fogar ein einziger Slrzt

per Vataitton. ©S fpringt and) itt bk Slttgeit, baf,
ba bie £ülfe bei beit KorpS, im grieben wie im
Kriege, immer nur eine »orübergefyenbe, auf baS

abfolut ttotbwenbige befdjrättft fein fott, niebt bai
#attptgewid)t auf fie z» legen ift, fonbern auf bie

Slmbulancen, welchen bie wid)tigftc #ülfe, namettt=

lid) ber mögliebft xafebe unb fdjonenbe SranSport,
bie meiften Operatiotte», ftd)ernbe Verbättbe, mög=

lidjft gute Unterbringung uttb Verpflegung ber oft
Ijaufenweife benfelben zuftrömenben Verwimbetett,
uub zwar faft immer unter ben febwierigften Ver-
tjältniffen, bis zu ibrer ©»afuation in bie fteljenbett

©pitäter, obliegt. ©S ift ftd)er 3rrtljum, wetm man

glaubt, baf mau bei ben Stmbutattcett leid)t buxeb

©toitärzte auSfyelfeu fötme. ©i»ilärzte werben Weber

bei ben KorpS ttod) bei beit Slmbittancen im
gelbe ausfüllen fönnett, wot)t aber in ber Regel in
ben SlufitatjmS= imb ftehenben ©pitälertt abfolut
Verweubung ftnben muffen, hingegen wirb eS ganz

gut angeben, ältere ©tubenteu uub Kanbibaten ber

SRebizi« att ber ©teile »on fet)tenbett 3ttfanterie=

Slfftftetizärzten zu »erwenben. ©S ift alfo leid)ter,

Süden beim KorpS- unb ©pttalärztlid)ett ^erfouat
auszufüllen, als bei ben Slmbulancen. (Bin Stmbu=

tancenarzt l)at im ©rnftfatte eine »iel fd)Wierigere

©tettung als ber KorpSarzt unb ber ©pitalarzt.
Der ©pitalarzt t)at feine Kranfen in eitlem meljr
ober minber gut eingerichteten ©pital, baS nid)t »ott

1

bett ftüttblic^eti ßufälligfeiteu alter Slrt beeinträchtigt

Allgemeine

^Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

Der Schweiz. Mitârzeitschrist XXIX. Jahrgang.

Basel, 12. Mai. IX. Jahrgang. 1863. Mr. IS.
Die schweizerische Militärzeitung erscheint in wöchentlichen Doppelnummcrn. Der Preis bis Ende 1863 tst franko durch die

ganze Schweiz. Fr. 7. —. Die Bestellungen werden direkt an die Verlagshandlung „die Schweighauserische Verlagsbuch¬
handlung in Basel" adressirt, der Betrag wird bei den auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben.

Verantwortlicher Redaktor: Oberst Wieland.

Ueber den Mangel an Aorpsärzten.

Verschiedene Kantonal-Militärbehörden klagen über
die Schwierigkeit, die nöthige Zahl von Korpsärzten

zu finden, und wenn etwa hie und da ein Korpsarzt
in den eidgen. Gesundheitsstab erwählt wird, so giebt
stch oft ein eigentlicher Unwille darüber kund, so daß

es allmälig geradezu unmöglich wird, die reglementarische

Zahl von Ambülancenärzten zu finden. Für
die gegenwärtige Armee-Eintheilung fehlen wenigstens

20 Ambülancenärzte H. und III. Klasse, wobei

dann noch die aus verschiedenen Gründen vom

Dienst zu dispenstrenden nicht berechnet sind. Es
scheint deswegen dem Einsender dieses nicht unwichtig,

einmal die Frage des Nähern zu besprechen,

welches das kleinere Uebel sei, ob große Lücken im

Ambulancenpersonalbestand, oder wenn hie und da

ein Assistenzarzt bei einem Infanterie-Bataillon fehlt.
Nachdem diese Frage bereits in der Bundesversammlung

zur Sprache gekommen, ist es am Orte, wenn
auch Militärzte stch darüber aussprechen. Im
Bericht der nationalräthlichen Kommisston über den

Geschäftsbericht pro 1860 wird nämlich bezüglich auf
den Mangel an Korpsärzten bemerkt: „daß beim

Truppenzufammenzug nicht alle Korps nach

Vorfchrift mit Aerzten versehen waren; daß der Man-
gel an Korpsärzten bedenklicher zu sein
scheine als derjenige von Ambülancenärzten,

wcil im Ernstfalle zu erwarten stehe, daß die

Lücken bei den Ambülancen durch die Bereitwilligkeit

von Civilärzten eher ausgefüllt werden können,

als bei den Korps; daß daher vorerst getrachtet werden

sollte, den Bestand der Korpsärzte vollzählig zu

erhalten, beziehungsweise die weiter benöthigten Aerzte

für die Ambülancen in den Kantonen zu fuchen, wo

Ueberflnß an solchen vorhanden ist." Nebenbei wurde

Zweifel geäußert, „ob in allen Kantonen den gesetzlichen

Bestimmungen genügt werde, welche verlangen,
daß dienstpflichtige Aerzte, welche als solche nicht zur
Eintheilung kommen, in anderer Weise Militärdienst
zu leisten haben."

Einsender dieses sieht in der hier ausgesprochenen

Ansicht, „daß der Mangel an Korpsärzten bedenklicher

sei, als derjenige an Ambülancenärzten" einen

Irrthum, der unter Umständen traurige Folgen
haben könnte. Er will sich deswegen bemühen, diese

Ansicht zu berichtigen. Beides ist im Ernstfalle höchst

fatal, der Mangel an ärzlichem Personal bei den

Korps wie bei den Ambülancen, allein letzteres ist
ein größeres Uebel, als jenes, insofern nur etwa
einer der beiden Assistenzärzte bei einem Infanterie-
Bataillon fehlt. Bei manchen Armeen ist das
korpsärztliche Personal bei der Infanterie erheblich weniger

zahlreich als hier und für gewöhnliche Zeiten
würden jedenfalls zwei Aerzte per Bataillon genügen.

In der Centralschule genügt sogar ein einziger Arzt
per Bataillon. Es springt auch in die Augen, daß,
da die Hülfe bei den Korps, im Frieden wie im
Kriege, immer nur eine vorübergehende, auf das

abfolut nothwendige beschränkt sein soll, nicht das

Hauptgewicht auf sie zu legen ist, sondern auf die

Ambülancen, welchen die wichtigste Hülfe, namentlich

der möglichst rasche und schonende Transport,
die meisten Operationen, sichernde Verbände, möglichst

gute Unterbringung und Verpflegung der oft
haufenweise denselben zuströmenden Verwundeten,
und zwar fast immer unter den schwierigsten

Verhältnissen, bis zu ihrer Evakuation in die stehenden

Spitäler, obliegt. Es ist sicher Irrthum, wenn man

glaubt, daß man bei den Ambülancen leicht durch

Civilärzte aushelfen könne. Civilärzte werden weder

bei den Korps noch bei den Ambülancen im
Felde ausfüllen können, wohl aber in der Regel in
den Aufnahms- und. stehenden Spitälern absolut

Verwendung finden müssen. Hingegen wird es ganz

gut angehen, ältere Studenten und Kandidaten der

Medizin nn der Stelle von fehlenden Jnfanterie-
Assistcnzärzten zu verwenden. Es ist also leichter,

Lücken beim Korps- und Spitalärztlichen Personal

auszufüllen, als bei den Ambülancen. Ein
Ambulanccnarzt hat im Ernstfälle eine viel schwierigere

Stellung als der Korpsarzt und der Spitalarzt.
Der Spitalarzt hat seine Kranken in einem mehr

oder minder gut eingerichteten Spital, das nicht von
' den stündlichen Zufälligkeiteu aller Art beeinträchtigt
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wirb, wie eine Slmbulattcc, zu bel)aitbettt; er ift in
ber Regel mit allem SRögtidjeit »erfet)en, WaS zur

Teilung ber Kranfen unb Verwunbeten nott)Wenbig

ift. DaS Rapportwefen ift fet)r einfad) uub bie Oe=

fottomie liegt beit ©pital»erwatterit ober Oefotto=

mett ob.

Dett KorpSarzt betreffenb, fo leiftet biefer blof
»orüberget)enbe $>ülfe mit beu wenigen SRittctn, wel=

d)e ibm zur Verfüguug ftetjeii. ©ittweber fyat er eS

mit blof Unpäflid)Ctt zu t\)nn, welche gar nid)t,
ober nur auf 1—2 Sage bifpcttftrt werben, ober er

bat ftbwer ©rfranfte unb Verwitttbete, bie er aber

foglei* in bie Slmbtttattce ober bie ©pitäter abgibt.

DaS bem KorpSarzt obliegettbe Rapportwefen ift
ebenfalls fetjr lei*t unb einfad).

StnberS »erhält eS ftd) mit bem Stmbtttattcettarzt.

Demfelbett liegt bie Vet)attblitttg ber Kranfen unb

namentlich ber Verwimbetett, in bem für fte wi*tig-
ftett SRomente ob, jugleicb aber au* unter ben f*wte=

rigften Verbälttiiffett. 2Begen biefen befonbertt Ver=

bättttiffett ftet)t z^ar ^em Stmbutanceitarzt ein bebeu=

teubeS uub foftbareS SRaterial zur Verfügung, baS

jebod) immerbin nur baS unter Umftänben Rotl)=

wenbigfte bietet, ©ebe t* nun gerne zu, baf eS

leid)t mogli* wäre, für bie blof e eigenttiebe Vefyattb=

lung am Kranfettbett itt bett Stmbtitattcett tü*tige
©iöitärzte zu finben, — fo ift biefeS bagegen ganz

attberS in Vezug auf atte übrigen Obliegenheiten

uttb Verbältniffe ber Stmbulancenärzte, wel*e abfo=

litt »erlangen, baf befonbere unb fpeziell inftruirte
uttb eingeübte Slerzte ben Slmbulaticen beigetljetlt

werben. ©S ift nid)t möglid), baf ber erfte befte

©i»ilarzt ft* pxxed)t ftnben fantt mit bem bebeutett=

beit SRaterial einer Slmbutancefeftion, baS it)ttt z«ge=

ftellt wirb. @r wirb tiid)t wiffen, waS anfangen

mit bem ibm zugeteilten Sßerfottat uub SRaterial,

»or, wäbrenb unb nad) einem @efed)t. Um baS

^erfonal ttttb SRaterial bett Umftätibett gemäf mit

gröftmöglid)ftem Vorteil im ©rnftfatte »erwenben

ZU fonnen, obne überall in ber Ouere zu ftetjeu, fon=

bern immer ba zu fein, wo bit dlotb gebietet unb

wo zu betfen ift, muf man ganz 9ew# befonbere

Kenntniffe uub Uebung tyaben, wel*e bie 3lm=

bulauceitärzte in ben ©attitätSfurfett ttttb bei bett

Sruppenzufammenzügen erlangen. Slttein bamit ift
eS no* nid)t genug, baf man mit bem SRaterial

befatmt ift, uub $crfottal uub SRaterial leid)t
ttttb raf* zu »erwenbett weif. Die Stmbulancenärzte

muffen aud) befonbere Kentttttiffe uub Uebung im

VerwaltungS- unb Re*nungSwefen fyaben, wel*e
man ebenfalls niebt »ott einem Sag zum anbern unb
otnte Slnleitung erlangt. ©S barf baber behauptet

werben, baf wenn im Kriege bk willige Slnftalt
ber Slmbnlattcett bett Diettft, bett matt »on berfelben

»erlangen muf, leiftett fott, ein befonberS inftruirteS
uttb geübtes Sßerfottal berfelben beigegeben werben

muf, uub baf beSwegen für biefetben ©i»ilärzte niebt

genügen fönnett.
SCBürbett bit Katttottatbel)örbett in Vezug auf Ue=

bertaffung ber tiotbwetibigeti Slttzatjt »ott Slerztett für
bit Slmbulaucett nt*t gu befferer ©ittft*t zu bringen
fein, fo bleibt im ©rnftfatte nichts anbereS übrig,

als bei Slufftettuttg ber Slrmee bit ttötljige >$abl »on
Stmbulancettärztett ber untern Klaffen auS ber 3äl)t
ber 3nfattterie=3lfftftenzärztc z« nehmen. 3» biefem
SRomente würben ban» bie Verbältniffe unb nid)t
mebr bie KantonS=SRilitärbel)örbeit gebieten.

SEBenn tum aber baS ©efagte richtig ift, fo f*eittt
eS bem ©itifettber bief, eS wäre am Orte, weint bit
KatttonS=SRititärbet)örbett lieber bei Reiten ttjren nitbt
gerechtfertigten äöiberftanb gegen Uebertaffung »on
Slmbulancenärztcu aufgeben unb bebettfett würben,
baf eS ben eibgen. Vebörben ni*t weniger als ben

fatttottaten baran liegen muf, baf au* ber ®efunb=
fyeitsbienft bei btn Roxpi gehörig beforgt werbe, ber
wiebtigere Dienft aber bti ben Stmbtilan*
cett iebeitfallS niebt weniger Verüdft*ti=
gitttg »erbtene. ©S fottten bie Kantone au* be=

beufen, baf bie Stmbulancenärzte fyäuftg zum Dienft
bei ben Roxpi »erwenbet werben unb ben Dienft
ber Korpsärzte in tjobem ©rabe erleichtern. ©S ge=

f*ieljt biefeS ljauptfä*lt* babur*, baf in ben eibg.
Refrutettf*uleit, fowie bei SBieberljolimgSfurfen »on
KorpS, benen feine Siebte zugeteilt ftnb, Slmbutan=

cenärzte als ©*ulärzte berufen werben, unb fann
au* gef*et)en bei Detaf*irungen »on KorpS. SBürbe
baS ^erfonal ber Slmbulancen »ollftänbig fein, fo
fonnte fügti* ber ©efttttbfjeitSbietift itt fämmtli*en
Refruteuf*uleu unb au* itt beit VSteberf;oluttgSfur=
fen ber ©*arff*ü$eu, bur* Stmbulancenärzte be=

forgt werben, fo baf bit Kantone if)re KorpSärjte
jbebeutenb weniger in Slnfpru* zu netjtnen brau*tett
als bisher.

Daf bit Slmbulaucettärzte »orzugSweife ba gefu*t
werbett fotten, wo Ueberftuf an Siebten ift, bamit
ift matt ganz einperftanbett. Seiber aber ftnb gerabe
in biefen Kantottett bk Siebte am wetttgften geneigt,
in bett ©eftmbbeitsftab zu treten auS bem gang tia=
türli*en ©ruube, weil fte gar feinen ober nur febr
furzen SRilitärbienft zu tt)uu brau*eu. 3- 23. iu
Vafel unb ©enf tjat ft* feit 3al)rett fein einziger
Slrzt zu Slnttabttte einer Slmbitlanceuarztftette btwt-
gen laffen. ©S ift fein einziger VaSler unb ©enfer
im ©efunbheitSftab, obf*on bort febr »iele Slerzte

ftttb, bie »ortreffti*e Diettfte leiften tonnten. Ofytte

3weifel werben ft* biefe Sterte im Kriegsfälle gerne
gebrau*eu laffen uttb werbeu att*, geftüfct auf §. 17
beS OrgauifatioitS=ReglemetttS »on 1859, muffen in
Slnfpru* genommen werben, ljawptfä*li* für ben

©pitatbienft. Slttein für ben Stmbulancenbiettft fonnte

man biefelbett tti*t gebrau*ett, oljtte »orfyerige 3n=
ftruftiott.

SEßir f*fiefett mit bem SEBuuf*e, baf biefe ©rör=

teruug bazu beitragen mö*te, balb bit nötige 3«#
»on Slmbulancettärzteit, etttfpre*enb ber gegenwärti=

gen Slrmeeemttjeiluug uub bett Vorf*riftett beS dtt-
gtemetttS über bie Organifation beS ©efuub^eitSbien-
fteS gemäf, px erhalten.
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wird, wie cinc Ambulance, zu behandeln; er ist in
der Regel mit allem Möglichen versehen, was zur

Heilung der Kranken und Verwundeten nothwendig

ist. DaS Rapportwcscn ist schr einfach und die

Oekonomie liegt den Spitalverwaltern oder Oekonomen

ob.

Den Korpsarzt betreffend, so leistet dieser bloß

vorübergehende Hülfe mit dcn wenigen Mitteln, wclche

ihm zur Verfügung stehen. Entweder hat er es

mit bloß Unpäßlichen zu thun, welche gar nicht,

oder nur auf 1—2 Tage dispeusirt werden, oder er

hat schwer Erkrankte und Verwundete, die er aber

sogleich in die Ambulance oder die Spitäler abgibt.

Das dem Korpsarzt obliegende Rapportwesen ist

ebenfalls fehr leicht und einfach.

Anders verhält es sich mit dem Ambulanccnarzt.

Demselben liegt die Behandlung der Kranken und

namentlich der Verwundeten, in dem für sie wichtigsten

Momente ob, zngleich aber auch unter den fchwie-

rigsten Verhältnissen. Wegen diesen besondern

Verhältnissen steht zwar dem Ambulanccnarzt ein bedeutendes

und kostbares Material zur Verfügung, das

jedoch immerhin nur das unter Umständen

Nothwendigste bietet. Gebe ich nun gerne zu, daß es

leicht möglich wäre, für die bloße eigentliche Behandlung

am Krankenbett in den Ambülancen tüchtige

Civilärzte zu finden, — so ist dieses dagegen ganz

anders in Bezug auf alle übrigen Obliegenheiten

und Verhältnisse der Ambülancenärzte, welche absolut

verlangen, daß besondere und speziell instruirte

und eingeübte Aerzte den Ambülancen beigetheilt

werden. Es ist nicht möglich, daß der erste beste

Civilarzt sich zurecht finden kann mit dem bedeutenden

Material einer Ambulancesektion, das ihm zugestellt

wird. Er wird nicht wissen, was anfangen

mit dem ihm zugetheilten Personal und Material,

vor, während und nach einem Gefecht. Um das

Perfonal und Material den Umständen gemäß mit

größtmöglichstem Vortheil im Ernstfalle verwenden

zu können, ohne überall in der Quere zu stehen,

sondern immer da zu seiu, wo die Noth gebietet und

wo zu helfen ist, muß man ganz gewiß besondere

Kenntnisse und Uebung haben, welche die

Ambülancenärzte in den Sanitätskursen und bei den

Truppenzusammenzüge« erlangen. Allein damit ist

es noch nicht genug, daß man mit dem Material

bekannt ist, und Personal und Material leicht

und rasch zu verwenden weiß. Die Ambülancenärzte

müssen auch besondere Kenntnisse und Uebung im

Verwaltungs- und Rechnungswesen haben, welche

man ebenfalls nicht von einem Tag zum andern und

ohne Anleitung erlangt. Es darf daher behauptet

werden, daß wenn im Kriege die wichtige Anstalt
der Ambülancen den Dienst, den man von derselben

verlangen muß, leisten soll, ein besonders instruirtes
und geübtes Personal derselben beigegeben werden

muß, und daß deswegen für dieselben Civilärzte nicht

genügen können.

Würden die Kantonalbehörden in Bezug auf Ue-

verlassung der nothwendigen Anzahl von Aerzten für
die Ambülancen nicht zu besserer Einsicht zu bringen
fein, so bleibt im Ernstfalle nichts anderes übrig,

als bei Aufstellung der Armce die nöthige Zahl von
Ambülancenärzten der untern Klassen aus der Zahl
der Jnfanterie-Afsistenzärztc zu uehmen. In diesem

Momente würden dann die Verhältnisse und nicht

mehr die Kantons-Militärbehörden gebieten.

Wenn nun aber das Gesagte richtig ist, so scheint
es dem Einsender dieß, es wäre am Orte, wenn die

Kantons-Militärbehörden lieber bei Zeiten ihren nicht

gerechtfertigten Widerstand gegen Überlassung von
Ambülancenärzten aufgeben und bedenken würden,
daß es den eidgen. Behörden nicht weniger als den

kantonalen daran liegen muß, daß auch der
Gesundheitsdienst bei den Korps gehörig besorgt werde, der
wichtigere Dienst aber bei den Ambülancen

jedenfalls nicht weniger Berücksichtigung

verdiene. Es sollten die Kantone auch

bedenken, daß die Ambülancenärzte häufig zum Dienst
bei den Korps verwendet werden und den Dienst
der Korpsärzte in hohem Grade erleichtern. Es
geschieht dieses hauptsächlich dadurch, daß in den eidg.
Rekrutenschulen, sowie bei Wiederholungskursen von
Korps, denen keine Aerzte zugetheilt sind, Ambülancenärzte

als Schulärzte berufen werden, und kann
auch geschehen bei Detaschirungen von Korps. Würde
das Personal der Ambülancen vollständig sein, so

könnte füglich der Gesundheitsdienst in sämmtlichen
Rekrutenschulen und auch in den Wiederholungskursen

der Scharfschützen, durch Ambülancenärzte
besorgt werden, so daß die Kantone ihre Korpsärzte
.bedeutend weniger in Anspruch zu nehmen brauchten
dks bisher.

Daß die Ambülancenärzte vorzugsweise da gesucht

werden sollen, wo Ueberfluß an Aerzten ist, damit
ist man ganz einverstanden. Leider aber sind gerade
in diesen Kantonen die Aerzte am wenigsten geneigt,
in den Gesundheitsstab zu treten aus dem ganz
natürlichen Grunde, weil sie gar keinen oder nur sehr

kurzen Militärdienst zu thun brauchen. Z. B. in
Basel und Genf hat sich seit Jahren kein einziger
Arzt zu Annahme einer Ambulancenarztstelle bewegen

lassen. Es ist kein einziger Basler und Genfer
im Gesundheitsstab, obschon dort sehr viele Aerzte

sind, die vortreffliche Dienste leisten könnten. Ohne
Zweifel werden sich diefe Aerzte im Kriegsfalle gerne
gebrauchen lassen und werden auch, gestützt auf §. 17

des Organifations-Reglements von 1859, müssen in
Anspruch genommen werden, hauptsächlich für den

Spitaldienst. Allein für den Ambülancendicnst könnte

man dieselben nicht gebrauchen, ohne vorherige
Instruktion.

Wir schließen mit dem Wunsche, daß diese

Erörterung dazu beitragen möchte, bald die nöthige Zahl
von Ambülancenärzten, entsprechend der gegenwärtigen

Armeeeintheilung und den Vorschriften des

Reglements über die Organisation des Gesundheitsdienstes

gemäß, zu erhalten.
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